




SFZ: Warum machen Sie den Zustand 
des Wassers im Brienzersee zu einem 
Thema der nationalen Politik? 
Ständerat Werner Luginbühl: Ganz 
einfach, weil die Situation im Brienzer-
see äusserst problematisch ist. Ich stütze 
mich dabei auf Untersuchungen des Kan-
tons Bern, die zu einem bedenklichen 
Resultat geführt haben. Die Felchener-
träge der Berufsfischer sind seit 1990 
von damals 30 Tonnen auf heute zwei 
Tonnen jährlich eingebrochen. Damit hat 
der Brienzersee den tiefsten Fangertrag 
aller Schweizer Seen. Die Situation ist 
problematisch für Sportfischer, drama-
tisch für Berufsfischer, die existenziell 
gefährdet sind und eine ökologische Be-
einträchtigung des Gewässers. 

Was ist die Ursache? 
Das Problem liegt bei der Ernährung der 
Fische. Die Felchen fressen Kleinorga-
nismen z. B. Wasserflöhe oder Daphni-
en, wie sie in der Fachsprache heissen. 
Diese Wasserflöhe sind im Brienzersee 
praktisch verschwunden, weil das Nähr-
stoffangebot gesunken ist. 

Ist das nur ein Problem des Brienzersees? 
Leider nein! Probleme von zu wenig 
oder knappem Phosphor sind auch vom 
Thunersee, vom Walensee oder vom 
Vierwaldstättersee her bekannt. Das 
Problem wird unter Fachleuten seit ei-
niger Zeit mit Sorge beobachtet. Das 
Thema gehört jetzt auf die politische 
Traktandenliste. Deshalb haben Natio-
nalrat Erich von Siebenthal und ich zwei 
gleich lautende Vorstösse eingereicht. 

Was verlangen Sie in Ihren Motionen? 
Ich erwarte, dass der Bundesrat den 
Phosphormangel als Problem erkennt 
und handelt, weil ein Handlungsspiel-
raum besteht und wir nicht machtlos 
sind. In diesem Punkt gebe ich dem 
Schweizerischen Fischerei-Verband 
Recht. Kollege von Siebenthal und ich 
verlangen deshalb konkret einen Pilot-
versuch am Brienzersee. Wir wollen, 
dass im Rahmen eines Versuchs auf die 
Phosphatausfällung verzichtet wird. 
Mit einer Studie sollen die Auswirkun-
gen untersucht werden. 

Irgendwie ist die Situation schon ver-
rückt. Vor Jahren kämpfte man gegen zu 
viel Phosphat in unseren Gewässern...
... und jetzt haben wir in einzelnen 
Seen zu wenig. Aber wir müssen uns 
an den Tatsachen orientieren und diese 
Tatsachen kann die Politik nicht ein-
fach übersehen. In den 70er- und 80er-
Jahren wurden Kläranlagen gefordert 
und realisiert. Zu Recht. Denn über-
düngte Seen haben Sauerstoffmangel 
und Lebensraumverlust zur Folge.

Haben wir denn einfach übers Ziel hin-
aus geschossen?
An manchen Gewässern ja! Das Ziel 
einer Phosphatkonzentration von unter 
30 Milligramm pro Kubik ist heute in 
vielen Seen erreicht. Qualitativ ist der 
Gewässerschutz eine Erfolgsgeschich-
te. Die Kehrseite der Medaille ist die 
Qualität des Gewässerraums. In meh-
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reren Seen liegt der Phosphorgehalt 
unter der kritischen Grenze, die für die 
nachhaltige Nutzung der Fischbestände 
nötig ist. 

Ist das Ganze nicht ein Jammern auf 
hohem Niveau? 
Nein, weil es um sehr viele Aspekte 
geht. Überspitzt gesagt, Wasserflöhe 
haben Auswirkungen auf Gewässer, 
Berufsfischer, Sportfischer, Gastrono-
mie und Tourismus. Felchen gehören 
doch einfach seit Jahrhunderten zum 
Brienzersee. Ihr Wegfall wäre ein 
Schlag für die Biodiversität aber auch 
für den Tourismus. Unvorstellbar, dass 
der Brienzlig auf den Speisekarten der 
Restaurants fehlt. Das Ganze ist ein 
Berner Oberländer Problem, aber nicht 
nur. Zu wenig Phosphat ist eine Zeit-
bombe für alle Schweizer Seen. 
                       Interview: Kurt Bischof 

Ständerat Werner Luginbühl (BDP, Bern), links, und Nationalrat Erich von Siebenthal (SVP, 
Bern) verlangen vom Bundesrat ein Pilotprojekt für Phosphatmanagement. 

Nationalrat Filippo Leutenegger (FDP, Zürich) ist 
besorgt über die erneute Zunahme der Kormoran-
bestände und erkundigt sich in einer Interpellation 
beim Bundesrat nach Massnahmen. Innerhalb von 
zehn Jahren ist die Zahl von brütenden Paaren von 
0 auf 796 angestiegen, wie Leutenegger im Interpel-
lationstext festhält. Allein im letzten Jahr mache die 
Zunahme 42 Prozent aus (siehe Fokus Seite 18 dieser 

Ausgabe). Leutenegger will wissen, ob der Bundesrat 
nach wir vor bereit ist, Massnahmen zur Regulation 
der Kormoran-Brutkolonien zu ergreifen und fordert 
den Erlass der versprochenen «Vollzugshilfe». Weiter 
erkundigt sich Leutenegger beim Bundesrat nach 
Sofortmassnahmen für den Neuenburgersee und 
langfristigen Massnahmen, um das Entstehen von 
Brutkolonien zu verhindern.	 Bi. 

Was tut Bundesrat gegen Kormoran-Plage?

«Zu wenig 
Phosphat  
ist eine  
Zeitbombe  
für alle  
Schweizer 
Seen.»
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